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Merſeburgiſeke Blätter.
Zehnter Jahrgang.

Straf-Erkenntniſſe
des Criminal-Senats des Königl.

Kammergerichts
wider die Theilnehmer an den geheimen bur-
ſchenſchaftlichen Verbindungen auf den Univer-

ſitääten Greifswald und Breslau.
Fortſetzung.

Feſter ſchloß ſich dieſe Verbindung in ſich
zuſammen durch eine im Herbſte 1828 bei dem
Univerſitäts- Gericht angebrachte Denunciation.
Unter ihren Mitgliedern war nämlich ein Zwie-
ſpalt entſtanden da einige wegen ihres rohen
Lebens ausgeſchloſſen wurden. Dies veran-
laßte dieſelben die Verbindung als eine bur
ſchenſchaftliche zu denunciren, weshalb eine
Unterſuchung eingeleitet wurde, in deren Folge
mehrere Mitglieder das consilium abeuncli
erhielten, andere daſſelbe unterſchreiben muß-
ten. Dadurch wurde indeß dieſe Verbindung
keinesweges aufgeloöſt, vielmehr trat ſie nur
enger zuſammen, und um ſich naher kennen zu
lernen, wurden ſ. g. Kraänzchen errichtet, welche
wöchentlich einmal auf den Zimmern bei ein-
zelnen Jntereſſenten zuſammen kamen Jn die-
ſen Kranzchen, einem charakkteriſtiſchen Jnſtikute
aller Burſchenſchaften, wurde uüber wiſſenſchaft
liche, philoſophiſche und geſchichtliche, nament
lich politiſche Gegenſtände geſprochen Dadurch
bildeten ſich die politiſchen Anſichten der Mit-
glieder immer mehr und mehr aus, und man
ſprach jetzt ſchon von conſtitutionellen Verfaſ-
ſungen, von einer hoöhern Einigung Deutſch
lands, wobei freilich die verſchiedenſten und
ſonderbarſten Meinungen ſich geltend machten,
ſo wie von Heranbildung des Volkes zu dieſem
Ziele. Beſonders regten-ünd beföbderten dieſe
Anſichten die ſchon oben genannten Werke von
Haupt und Herbſt, aus welchen in den

27. Juli.
Kränzchen Vorleſungen gehalten wurden. Da
gegen iſt es allerdings richtig, daß noch keinem
Theilnehmer ausdrucklich die Verpflichtung auf
erlegt wurde, für Realiſirung dieſer Anſichten
im künftigen burgerlichen Leben zu wirken.

Durch die ſtattgehabte Unterſuchung ward
aber die Verpflichtung der Theilnehmer zur Ge
heimhaltung der Verbindung noch mehr einge
ſchärft, da die zuerkannten Strafen, wenn gleich
ſie auch ſehr gelinde ausgefallen waren, doch
Jeden von der Strafbarkeit dieſer Verbindung
uberzeugt haben mußten.

In dieſen Kränzchen kam endlich zur Spra-
che, die Geſetze der Verbindung wie ſie ſich
im Laufe der Zeit geſtaltet hatten, ſchriftlich
niederzulegen, und dieſe Anſicht fand um ſo
mehr Anklang, als bei der ſtattgehabten Unter
ſuchung ihr fruheres Geſetzbuch, der gedachte
Comment, in Beſchlag genommen worden war.
Es wurde deshalb eine beſondere Commiſſion
aus 4 Mitgliedern ernannt, um eine beſondere
Conſtitution auszuarbeiten. Nach etwa 6 oder
8 Wochen war dieſe Commiſſion mit dem Ent-
wurfe der Conſtikution fertig, und nach Oſtern
1829 wurde ſolcher der Verbindung zur Be-
rathung vorgelegt, in mehreren Verſammlun-
gen discutirt und angenommen. Jn Kraft trat
dies Geſetz aber erſt um Pfingſten deſſelben
Jahres.Hiermit beginnt nun

die 2te Periode.
Vorauszuſchicken iſt zuvor noch, daß die

Mitglieder der Verbindung der erſten Periode
von Sr. Majeſtät dem Könige, auf Antrag der
hohen MiniſterigleCommiſſion, völlige Begna-
digung erhalten haben, theils weil eine be
ſtimmte Verpflichtüng, politiſche Zwecke zu
verfolgen, noch nicht ausgeſprochen war, theils,
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weil die Mitglieder ſchon ſämmtlich in das bur
gerliche Leben ubergetreten waren, und ihr bis-
heriges Verhalten in demſelben keine Veran-
laſſung zum Tadel gegeben hatte. Doch iſt
dieſe Begnadigung nur auf die Mitglieder be-
ſchränkt, die nicht an andern Verbindungen
Theil genommen haben weshalb keine Crimi-
nalunterſuchung eroffnet iſt.

Wäre die Allerhöchſte Begnadigung nicht
eingetketen, ſo hatten auch wider dieſe Theil-
nehmer die geſetzlichen Strafen wegen verbote-
ner Verbindungen zur Anwendung kommen
muſſen. Dies iſt beſonders wichtig darum,
weil ſonſt die Theilnehmer an der Verbindung
der zweiten Periode, welche den Berathungen
bei der Annahme dieſer ſchriftlichen Conſtitu
tion beiwohnten, als Stifter einer geheimen
Verbindung angeſehen werden mußten wah-
rend man ſolches bei einer bereits zuvor be-
ſtehenden Verbindung nicht annehmen kann.
Denn ſie hatten nur das, was bisher ſchon als
Geſetz galt, ſchriftlich niedergelegt, und weſent-
lich hatte ſich daher jetzt nichts geäaändert. Eben
ſo wenig kann man ſie nach dem H. 5. des
Edicts vom 20. October 1798 als ſolche be
trachten, welche die Fortdauer geheimer Geſell-
ſchaften nach dem Verbot veronlaßten, da ſich
dieſe Beſtimmung nur auf die Theilnehmer an
den damaligen Verbindungen bezog welche
durch jenes Edict als verboten bezeichnet und
deſſen ungeachtet nach dieſem Verbote nicht auf
gelöſt, ſondern fortgeſetzt wurden.

Durch die angenommene Conſtitution ward
aber die Verbindung allerdings econſokidirter in
ſich ſelbſt, und in ſofern war daher dieſer Schritt
fur die weitere Entwickelung der Burſchenſchaft
ein ſehr wichtiger. Als Tendenz der Verbin-
dung ward feſtgeſetzt, wenigſtens ſtimmen darin
die Meiſten uüberein:

ſittlich- wiſſenſchaftliche Ausbildung zur Be
fähigung fur den kunftigen Staatösdienſt.

Eine nähere Verſtändigung uüber dieſe Tendenz
erfolgte in den Kranzchen, deren Hauptzweck
Bildung der einzelnen Mitglieder in burſchen-
ſchaftlichen Anſichten und Grundſätzen war.
Dieſe burſchenſchaftlichen Grundſätze und An
ſichten waren aber eben politiſche, und ſo bil-
deten ſich denn auch die Anſichten von einer gei-
ſtigen Einheit Deutſchlands und Herbeifuhrung
einer freieren Verfaſſung immer mehr aus, und
wenn gleich noch nicht die Verpflichtung jedes

Einzelnen in ſeinem künftigen Berufe dafur
zu wirken, beſtimmt ausgeſprochen war, ſo
war die Anſicht doch ziemlich allgemein gewor-
den, daß Jeder nach dieſem Ziele ſtreben muſſe.

Aeußerlich war die Burſchenſchaft folgender
maßen organiſirt. Dieſelbe beſtand aus Mik-
gliedern und einem Vorſtande. Die erſteren
hatten gleiche Rechte und Pflichten, und es gab
noch keine Stufen und Grade in der Verbin-
dung. Jndeſſen mußte jetzt Jeder, der Mit-
glied werden wollte, durch einen beſondern Akt
aufgenommen werden, und bei dieſer Gelegen
heit wurde Verſchwiegenheit uber die Verbin-
dung eingeſchaärft. An der Spitze derſelben be
fand ſich ein Vorſtand aus drei Beamten be
ſtehend, dem Sprecher, der die aäußere Leitung
des Ganzen hatte, und die Verſammlungen
der Mitglieder berief; dem Fechtwart, der die
Fechtubungen leitete, die Aufſicht uber den
Fechtboden und den Duell- Apparat hatte end
lich dem Kaſſirer, der die von den Mitgliedern
zu entrichtenden Steuern, die nunmehr regel-
mäßig eingefuhrt waren, erhob, davon die ge
meinſamen Ausgaben beſtritt, und hierüber
Rechnung fuhren mußte. Die Vorſteher die-
ſes Vorſtandes wurden nur auf ein Semeſter
gewahlt.

Durch die neuen Geſetze wurde ferner das
Ehrengericht, das die Vermeidung von Duellen
zum Zweck hatte, förmlicher eingerichtet, und
außerdem enthielten dieſelben Strafbeſtimmun-
gen fur die Mitglieder der Verbindung.

Jm Laufe des Sommers 1829 wurden ein
zelne Zuſatze und Aenderungen gemacht be
ſonders aber nach Michaelis 1829 durch die
Einfuührung des Renoncen Jnſtituts. Bisher
waren nämlich alle auch erſt neu angekommene
Studenten die ſogenannten Fuchſe, nachdem
ſie zuvörderſt einige Zeit hindurch den Fechtbo
den und das Wirthshaus die Kneipe der
Burſchenſchaft beſucht hatten, ſogleich zu Mit
gliedern aufgenommen. Ein Student L. der
aus Halle gekommen war, fand dies unzweck-
mäßig, da man ſich doch zuerſt uber die Sub-
jectivitaät der Einzelnen Gewißheit verſchaffen
muüſſe, ob ſie auch würdig ſeyen, Mitglieder
der Verbindung zu werden. Dieſer Vorſchlag
ging nach einigen Debatten durch und es
wurde deshalb ein beſonderer Grad die Re-
noncenſchaft, eingefuhrt. Dieſe Renoncen wa
ren zwar mit der Conſtitution bekannt, nur
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hakken ſie bis jetzt noch keinen thätigen Antheil
an der Geſetzgebung der Verbindung. Die
wirklichen Mitglieder der Burſchenſchaft wur
den, im Gegenſatz der Renoncen, „engere Ver
bindung genannt. Außerdem gab es noch
inen ſogenannten Anhang oder Schwanz, be

ſtehend aus Studenten, die nur den Fechtboden
und die Kneipe der Burſchenſchaft beſuchen
durften, und ſpater Commentburſchen genannt
wurden.

Hauptſachlich durch die Einfuhrung der Re
noncen waren neue Beſtimmungen erforderlich
geworden, und außerdem hatte man ſchon fruü-
her mehrere Mangel und Lucken in den Sta
tuten bemerkt. Deshalb wurde um Neujahr
1830 eine beſondere Commiſſion ernannt, um
eine neue Conſtitution auszuarbeiten. Kurz
vor Oſtern 1830 legten die Commiſſarien den
Entwurf der Conſtitution vor, der in mehreren
Berſammlungen durchgegangen und ohne we-
ſentliche Aenderungen als Geſetz der Verbin
dung angenommen wurde.

(Fortſetzung folgt.

Schickſale der Tochter eines franzö
ſiſchen Obriſten.

Jch war noch nicht volle ſechs Jahre alt,
als der Tod meine Mutter mir raubte. Mein
Vater, welcher als Obriſt im Napoleoniſchen
Heere diente, liebte mich, nachdem ich von
znutterlicher Seite verwaiſet war, zartlicher als
fruher, und erſetzte mir meinen großen Verluſt
durch ſeine Liebe. Jm Jahre 1811 ward er
beordert, mit ſeinem Regimente nach Polen zu
marſchiren. Jch hatte damals mein achtzehn-
tes Jahr erreicht, und es fiel dem guten Vater
ſchwer, von ſeinem geliebten Kinde ſich zu tren-
nen, weshalb er den Entſchluß faßte, nach
dem neuen Standquartiere mich mitzunehmen.
Gern war ich bereit, das Elyſium der Erde
mit des Nordens rauhem Klima zu verwech-
ſeln, um nur in des Vaters Nahe ſeyn zu
können. Jch folgte dem Regimente bald zu
Wagen bald zu Pferde, und Micheli, des
Vaters damaliger Reitknecht, wurde mir als
Diener uüberlaſſen. Die Reiſe gewahrte mir
einen ſolchen Genuß, daß kein Phantaſiegemalde
im Stande war, einen größeren hervorzuzau-
bern denn ich muß meine Schwache geſte
hen nicht des Vaters Nähe allein, nicht
die reizenden Gefilde, die wir paſſirten, nicht

die Mannigfaltigkeit und Abwechſelung der Ge
genſtande, welche ich zu ſehen bekam, waren
die Schöpfer meiner jugendlichen Wonne, nein,
der Adjutant meines Vaters, Jean de Gor-
dian, war es nur allein, ein Mann, der
nur geſchaffen ſchien, um alle Herzen fur ſich
einzunehmen, dem nicht leicht ein Weib wider
ſtand, wenn ſein Auge ihm ſtrahlte. Er
war es, der zuerſt der Liebe Feuerfunken in das
Herz mir warf und mein ganzes Jnnere ent-
flammte. Der einzige Wunſch, welcher damals
mich beſeelte, war nur der, daß die Reiſe nie
zu Ende kommen moge, da Gordian ſtets in
meiner Nähe ſich aufhielt und von ſeiner Liebe
mich unterhielt.

Nach einem Marſche von fuünf bis ſechs
Wochen kamen wir in Warſchau an, woſelbſt
das Regiment bis auf weitere Ordre bleiben
ſollte. Dort machte mein Vater die Bekannt-
ſchaft des Grafen Biolowskhy, und es dauerte
nicht lange, ſo war dieſer der vertraute Freund
meines Vaters. Wir wurden ſehr oft bei ihm
zu Gaſte geladen, ſo wie er auch bei uns. Der
Graf ſuchte Alles auf, was nur irgend ſeine
Krafte erſchwingen konnten, den Aufenthalt in
Warſchau uns möglichſt zu verſußen, und ſo
mußten wir ihn denn auch auf ſeine Guter be
gleiten, wo er Baälle und Concerte veranſtaltete.
Allein dieſe Vergnugungen wurden mir oft ſehr
laſtig, weil ich dadurch um den Genuß ge-
bracht wurde, in der Naähe meines Gordian
ungeſtort ſeyn zu konnen, und ſehr oft ſchutzte
ich daher Krankheit vor, um dadurch der Ein
ladung zu entgehen.

»Eines Tages es war noch fruüh am Mor
gen und ich lag noch zu Bette, kam mein Va-
ter auf mein Zimmer, kußte und herzte mich,
und erklärte dann er habe Wichtiges mit mir
zu reden. Jch wollte aufſtehen, doch der Edle
wünſchte, daß ich liegen bleiben ſollte. Er
ſetzte ſich zu mir an das Bette, faßte meine
Hand und entdeckte mir, daß er mit jeder
Stunde Marſchordre erwarke, da die Kriegser-
klärung gegen Rußland proclamirt ſey. Ein
fieberhaftes Grauen uüberfiel mich bei dieſer
Nachricht, da ich fur das Leben meines Vaters
ſowohl, als fur das meines Gordian zitterte.
Mein Vater ſchilderte mir die Gefahren des Krie
ges, bemerkte, wie leicht eine feindliche Kugel
ſein Leben enden konne, und ich dann verwaiſt,
ohne Freund, ohne Rathgeber, als ein hülfloſes
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Mädchen allein in der Welt ſtehen wuürde, und
ſeine Thraänen miſchten ſich mit den meinigen.
Dann eröffnete er mir, daß Graf Biolowsky
um meine Hand bei ihm geworben; er bat
mich, ich möge ihm die Beruhigung mit ins
Feld nehmen laſſen daß ſein einziges Kind,
wenn ja der Tod ihn hinwegraffen ſollte, den
noch verſorgt ſey, und daß ich dem Grafen,
der mich liebe, meine Hand reichen moöge.
Mehr als die erſte erſchutterte mich die zweite
Nachricht ich wußte nicht, was ich dem guten
Vater antworten ſollte. Worte hatte ich nicht,
nur Thränen ſturzten uber meine Wangen;
endlich aber faßte ich mich, und ſchluchzend bat
ich ihn, mit einer Verbindung mich zu ver-
ſchonen die mich nur ungluücklich machen wur
de, da ich den Grafen nie lieben wurde, noch
lieben konnte. „Nun,“ antwortete der beſte
aller Vater, „wenn es ſo iſt, Gewalt ſollſt Du
Deinem Herzen nicht anthun. Ich will nur
Dein Gluck, aber nicht Dein Ungluck. Den
ken wir nicht weiter daran ich ſchlage dem
Grafen ſeine ehrenvolle Werbung ab. Als
Mann von Welt wird er wiſſen, daß ein Wei-
berherz ſo weit von der Vernunft entfernt iſt,
als der Himmel von der Erde; er wird ſich
nicht beleidigt fuühlen; und damit verließ
er mich.
Ich ſuchte nun Gordian auf, um mit ihm
daruüber mich zu berathen, ob wir dem Vater
unſere Liebe entdecken ſollten doch er kannte
den Edlen nur aus ſeinen Dienſtverhältniſſen
her, wo nur Strenge ſein Maßſtab war, und
furchtete von ſeinem Chef mit Vorwurfen uüber-
häuft zu werden, weshalb er der Meinung
war daß es beſſer ſeyn wurde, wenn wir bis
zu einer guunſtigern Zeit es hinausſetzten. Der
Krieg mit Rußland war indeſſen ausgebrochen,
mein Vater hatte ſehr viel Geſchäfte und war
wenig zu Hauſe deſto mehr aber war mein
Gordian in der Nähe; die Schlange der Ein
ſamkeit hielt uns die Frucht der Sunde vor,
und wir fielen

Nach einiger Zeit wurde Gordian zu einem
andern Regimente als Capitain verſetzt. Die
Trennungsſtunde war nicht mehr fern, und
ach! kein menſchliches Herz hatte Raum genug,
alle die Leiden faſſen zu können, welche ich da
mals empfunden. Jrch fuühlte mich Mutter,
und war nun wirklich verlaſſen, weil ich es
nicht wagen wollte, meinem Vater mich zu

entdecken. Zwar fuürchtete ich mehr ſeinen
Gram, als ſeine Wuth, aber ich ſah dennoch
keine Möglichkeit, aus dem Labyrinthe zu ent
kommen. Jch beſchwor Gordian, Rath zu
ſchaffen oder mir den Tod zu geben! Er ent-
deckte ſich dem guten Micheli, welcher ihm auch
die Verſicherung ertheilte, Hülfe fur uns aus
wirken zu wollen. Micheli ging zu meinem
Bater, warf ſich ihm zu Fußen und bat ihn,
mir zu vergeben, nachdem er das Geheimniß
ihm entdeckt hatte. Mein Vater war außer
ſich und glaubte, die Schmach nicht uberleben
zu können nach einer Weile ſchien er indeſſen
gefaßter zu werden. Ohne mit mir zu ſpre-
chen, ließ er Gordian rufen; Micheli durfte
das Zimmer nicht verlaſſen. Gordian erſchien,
und ſo wie dieſer die Schwelle betreten, mußte
Micheli ſich entfernen. Mein Vater ſchloß nun
die Thur ab, nahm ein Paar Piſtolen und
Sabel, und legte ſie dem Gordian vor. „Sie
werden wohl einſehen, Herr Capitain,“ redete
er ihn an, „daß ich der Ehre es ſchuldig bin,
nach der Schmach die Sie mir zugefugt ha-
ben, Genugthuung von Jhnen zu fordern.
Hatten Sie bei mir um das Madchen angehal-
ten,“ fuhr er fort, „ſo wäre ſie die Jhrige ge
worden. Sie ſind ein braver Soldat, das
waäre mir genug geweſen; doch der brave Krie
ger muß die Ehre eines Andern zu ſchätzen ſu-

chen, ſie muß ihm heilig ſeyn; nur Buben
treiben ihr Spiel damit, darum wählen Sie!““
Von dieſer unerwarteten Anrede war Gordian
wie niedergedonnert er warf ſich zu meines
Vaters Fuüßen. „„Jch bitte Sie, theurer Herr
Obriſt ſagte er mit bebender Stimme,
„z„machen Sie Jhre edle- Tochter und mich
nicht noch Unglucklicher, als wir ſind ſchenken
Sie uns Jhre Verzeihung Jhre Vaterliebe!
Redlich iſt eine Abſiche; ich wurde längſt ſchon

um die Hand Jhrer edlen Tochter bei Jhnen
angehalten haben, wenn ich nicht eine abſchlag
liche Antwort gefurchtet hatte, da ich wußte,
daß Jhr Freund der reiche Graf Biolowsky,
mein Nebenbuhler iſt. „Elende Aus-
flucht,“ entgegnete mein Vater, jedem ta
pfern Soldaten bin ich Freund, und jeder brave
Officier iſt reich genug, eine Frau erhalten zu
können. Wenn Sie dem Madchen gefallen,
dem Vater hatten Sie nicht mißfallen! Jch
ſage noch einmal, wahlen Sie, wenn ich Sie
nicht ganz verachten ſoll.“ „„„Nein,““ er
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wiederte Gordian, „„gegen den Vater meiner
Florette kampfe ich nicht; doch durſten Sie
nach Blut, ſo ſtoßen Sie zu.““ Er ſprang
auf und entbloößte ſeine Bruſt. „„„Stoßen Sie
zu, ich ſtehe ſtill!““ „Das ſind Theater
Coups, dazu iſt jetzt keine Zeit,“ ſagte mein
Bater aufgebracht, „wahlen Sie, oder ich er
klare den Feigling fur unwerth, in des Kaiſers
Heldenarmee ferner zu dienen! „„Nein,
das iſt zu viel,““ rief Gordian aus, „„den
Schimpf ertrage ich nicht! Dir, Herr, iſt es
bekannt, was irgend nur zu ertragen war, habe
ich erduldet! Wohlan, es ſey! Wahlen
Sie, mir gelten alle Waffen gleich.““ „So,
das iſt brav, hier iſt meine Hand, Herr Ca
pitain,“ ſagte mein Vater, „wir wollen die
Klinge entſcheiden laſſen. „„„Jch bin es zu
frieden antwortete Gordian, doch muß
ich eine Stunde Zeit mir erbitten, um meine
Sachen zuvor arrangiren zu können. Mein
Ehrenwort burgt Jhnen, daß ich Wort halte.“
„Es iſt mir genug,“ ſagte mein Vater, „ich
gewahre dieſe Friſt!“ Gordian wollte nun
gehen, und im Abgehen rief er noch aus:

Gott iſt mein Zeuge, theures Madchen, ich
bin unſchuldig!“

Fortſetzung folgt.)

In den erſten Jahren der Regierung Fried-
rich des Großen kam ein Engländer nach Pots-
dam, um ſich die Erlaubniß auszuwirken, in
den Staaten des Monarchen ſeine ſeltene koör-
perliche Starke fur Geld offentlich zeigen zu
können. Er traf den König auf der Parade per
ſönlich an und trug ihm ſein Geſuch vor. Zum
Beweis ſeiner herkuliſchen Krafte ſchlug er mit
der Fauſt auf den Rücken eines Pferdes und
dieſes kreuzlahm. Der König, auf ſeinen Arm
deutend, ſagte mit finſterm Blick: „Da ſtark!“
dann nach der Stirne zeigend: Doch da
ſchwach!“ Er wandte ſich von ihm ab, ohne
weiter auf ihn zu achten, und der Engländer
erhielt keine Erlaubniß, von ſeiner Starke of-
fentlich Proben ablegen zu duürfen.

Dem Manne muß ſein Wort, ſey es auch
nur unter vier Augen gegeben, heilig ſeyn. Nie
darf er durch daſſelbe Andere mit leeren Hoff
nungen taäuſchen, denn wer dies thut, gleich
viel aus welchem Grunde der treibt mit ſei-
nem Worte Handel und beſudelt ſeine Ehre.

237

Die vier himmliſchen Begleiter.
Vier Himmelsboten freundlich uns begleiten

Durch dieſes Thal, bis in das Morgenland
Sie ſind es, die dem Herzen Troſt bereiten,
Und Thränen trocknen mit der Retterhand.
Die Hoffnung iſt der erſte dieſer Engel.
Sie malt uns Bilder reich an Farbenpracht,
Beſtreut mit Blumen nackte Erdenmangel
Und zaubert Licht in banger Erdennacht.

Die Liebe iſt der zweite Engel. Leiſe,
Doch zuündend, ſchleicht ſie in das junge Herz,
Erwarmet, troſtet, macht die Thoren weiſe,
Und bringet Balſam wider jeden Schmerz.
Sie laßt uns nicht, mag Alles uns verlaſſen,
Die Welt uns brechen den Verdammungsſtab;
Sie wird im Sarge uns noch heiß en
Und Blumen ſtreuen in das kühle Grab.

Die Himmelstochter Treue iſt die dritte
Der Genien, zu unſerm Heil geſandt.
Wer nimmer wankt aus ihres Kreiſes Mitte,
Ihr huldigend bis an des Grabes Rand,
Den ſchmucket ſie mit ewiggrunen Kranzen,
Die keine Macht, kein Zeitenſturm entlaubt,
Die golden, wie die Königskronen glanzen,
Die keuſche Bruſt, das unentweihte Haupt,

Als vierter Engel lachelt uns der Glaube.
Er kommt zu uns aus fabelhafter Fern',
Er ſteigt herab aus einer Sonnenlaube,
Aus unſrer Ahnung ſchonem Morgenſtern;
Er hebt den Geiſt aus dieſem Weltgetummel,
Zur Sonnenwaärme aus dem kalten Raum,
ind legt von dieſer Erde an den Himmel

Die Jacobsleiter, in dem Sehertraum.
Heil dem! den dieſe Engel ſtets begleiten,

Den keiner von den Vieren je verließ,
Er wird ein Held durch Sturm und Nächte ſchreiten,
Geradewegs zu Gott ins Paradies.
Doch muß er auch die Viere eng vereinen
Wenn Einen nur ein Zweifel von ihm ſcheucht,
Verlaſſen Alle ihn, und er hat Keinen,
Der troſtend ihm die Himmelspalme reicht.

Buchſtaben räthſel.
123, ſprach der Heiland, und jetzt noch ſprechen es Alle,

Denen ein fuhlendes Herz ward von dem Schopfer verliehn,
Geiſtliche, fröhliche Menſchen, Junglinge, Greiſe,
Madchen, Frauen, ja ſelbſt die Natur ſpricht es zu dir
(Nimm es lateiniſch, dies Wort, es iſt ein Jmperativ.)
23, rufen wir alle, will man das Eigen uns nehmen;
(Wenn du franzoſiſch verſtehſt, iſt es pronom possessiv.)
234, iſt alles, was wir nicht gut können nennen
(Nimmſt du es wieder franzoſiſch, iſt es ein Adjectiv.)
Setzſt du zu 456 noch ein b vor die 6,
So haſt du deutſch das Wort, welches alles belebt,
Dem alle Weſen huldigen, nach ewig gleichen Geſetzen.
Schon von Ewigkeit her, nach Gottes gütigem Willen.
Willſt du das Ganze nun wiſſen Es iſt ein lieblicher Name,
Allen bekannt, und gefuhrt von den Schönſten des ſchö

nen Geſchlechts.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:as Handſchuh.
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Bekanntmachungen.
(496) Vermiethung der ſonſtigen

Brodbaänkenlocale. Das unter dem neuen
Rathhauſe befindliche Eckgewoölbe, früher die
Brodbanke, wird zu Michaelis d. J. pachtlos
und ſoll von da ab auf drei Jahre öffentlich
vermiethet werden. Zur Abgabe der Gebote,
bei welchen die Auswahl vorbehalten bleibt, iſt

Donnerstag, den 4. Auguſt d. J.,
Vormittags 11 Uhr,

zum Termine anberaumt, welcher in dem Ex
peditionszimmer des Magiſtrats auf hieſigem
Rathhauſe abgehalten wird.

zerſeburg, den 19. Juli 1836.
Der Mag i ſt r ar.

(500) Auction. Von dem unkerzeich
neten Magiſtrate ſollen

den 143. Auguſt d. J.,
Vormittags von 8 bis 1 Uhr,

mehrere Mobilien und Kleidungsſtucke,
einige neue Schloſſer
ein Wagebalken,
einige Uhren und
eine Quantität neue kurze Waaren 2c., be

ſtehend aus Feder- und Taſchenmeſſern
und andern Stahlwaaren Verzierungen
von Bronze und ahnlichen Waaren, in
gleichen Porzellan,

auf hieſigem Rathhauſe öffentlich an den Meiſt
bietenden gegen gleich baare Bezahlung ver
kauft werden.

Merſeburg den 23. Juli 1836.
Der Magiſtrat.

(488) Subhaſtations-Patentk.
Nachverzeichnete, den Kindern reſp. Erben

des Wagnermeiſter Johann Gottfried Roſch und
deſſen Ehefrau Chriſtiane Sophie geb. Hilde-
brand zugehörige, Grundſtücke

1) das Wohnhaus sunb Nr. 666. Vol. XII.
pag. 706 des Hypothekenbuchs, in der
Vorſtadt Neumarkt hier belegen nebſt
Hof, Scheune, Garten und Stall, abge

ſchatzt auf 975 Thlr. 15 Sgr.
D) ein halbes Wohnhaus sub Nr. 667. da
ſelbſt nebſt Hof, Garten, Scheune und

Staällen, abgeſchaätzt auf 400 Thlr. 410 Sgr.
3) 4 Hufe Feld in hieſiger Stadtflur, 12 Acker

84 Ruthen haltend, abgeſchatzt auf 1658
Thlr. 25 Sgr.

4 1 Vierkellandes Feld daſelbſt, 4 Acker
17 Ruthen haltend, abgeſchatzt auf 562
Thlr. 3 Sgr. 4 Pf.

5) Viertellandes Feld in Meuſchauer Aue,
abgeſchätzt auf 312 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf.

6) 1 Stückchen Feld von z Heimzen Ausſagt
daſelbſt, abgeſchätzt auf 25 Thlr.

7) 2 Acker Wieſe daſelbſt hinter dem Hohn
„dorf, abgeſchätzt auf 95 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf.,

zu Folge der, nebſt Hypothekenſcheinen und
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden
Taxe, ſollen im Wege der freiwilligen Subha
ſtation, und zwar die Hausgrundſtücke

am 12. September 1836,
Nachmittags 4 Uhr,

die Feldgrundſtucke aber

am 26. October 1836,
Nachmittags 3 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle verſteigert werden.
Alle unbekannken Realpratendenten werden

aufgeboten, ſich, bei Vermeidung der Praclu
ſion, ſpäteſtens in dem letztgedachten Termine
zu melden.

Merſeburg den 9. Juli 1836.
Konigl. Preuß. Land und Stadt-

Gericht.

(474) Verpachtung. Von Michaelis
dieſes Jahres ab bin ich geſonnen, meine
Grundſtucke auf Sechs hinter einander fol
gende Jahre zu verpachten; ſolche enthalten
in allen drei Arken Ausſaat, und ſind belegen:

272 Heimzen in Kettwitzer Mark,
274 55 Meuſſchauer Flur,
9 99 99 Stadtfelde.

Pachtluſtige wollen ſich deshalb mit mir ge
faälligſt in Unterhandlung ſetzen und bemerke
ich noch, wie ich erbötig bin, meine Ackerge
raäthſchaften und Jnventarium auf Verlangen
wit hZorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, de16. Juli 1836. e

Der Oekonom Hildebrand.

(497) Verkauf. Vier Stuck alte je
doch in gutem Zuſtande ſich befindende Regen
ſchirme ſind billig zu verkaufen durch den
Schirmfabrikanten W. H. Wendeborn auf
dem Neumarkt vor Merſeburg, bei dem Herrn
Fleiſchhauermeiſter Stecher parterre.
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(489) Logis-Vermiethung. Ein
Quartier beſtehend in 2 heizbaren Zimmern,
2 Kammern, Kuüche, Speiſekammer, Feue-
rungsgelaß u. ſ. w., auf Verlangen auch Stal-
lung und ohne Kuche, Speiſekammer u. ſ. w.,dagegen mit Bett 2c. und einigen Meubeln,
kann. ſogleich oder zu Michael d. J. allhier ver
miethet werden.

Stille ſolide Miether wollen das Nähere in
der Redaction des hieſigen Regierungs Amts
blatts erfragen-

(490) Logis-Vermiethung. Jn der
Curie, Domplatz Nr. 4., iſt ein Logis, beſte-
hend aus 2 Stuben, 2 Kammern nebſt Küche,
Keller, Holz und Torfgelaß, von Michaelis
d. J. ab zu vermiethen. Nähere Auskunft
giebt der Domprobſtei Verwalter Kuuhn.

Merſeburg, den 22. Juli 1836.

(5603) Handlungs- Anzeige. Sehr
ſchönen ächten Weineſſig, der ſich zum Ein
machen der Fruüchte beſonders gut eignet, em
pfehlen zu dem ausgezeichnet billigen Preiſe
das Berl. Quart mit 14 Sgr.

O. Peckolt Comp.
(504) Handfres Anzeige. Neue

Haäringe, vorzüglich fett und von ganz de
licatem Geſchmack, das Stück 2 Sgr. bei

o.
Merſeburg den 25. Juli 1836.

(501) Handlungs Anzeige. Neue
H aäringe, vorzuglich ſchön fett, werden zu
2 Sgr. einzeln und bei größerer Abnahme noch

C

billiger erlaſſen.
Merſeburg den 25. Juli 1836.

W. Wellendorff am Markt.

491) Etabliſſementk. Einem hoch
verehrten Publikum mache ich die ergebenſte
Anzeige daß ich mich hier als Nagelſchmidt
etablirt habe, und empfehle mich mit allen
Sorten Nägel, welche ſtets gut und billig bei
mir zu bekommen ſind. Meine Wohnung iſt
in der Johannisgaſſe Nr. 225. in dem ehema
ligen Bichtlerſchen Hauſe.

Merſeburg, den 23. Juli 1836.Louis Eibe, Nagelſchmidtmeiſter. d

(477) P. F. Welker,Zwirnfabrikant gus Lockwitz bei Dresden,

empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Erndtemarkt
in Merſeburg mit allen Sorten weißen, grauen
und bunten Nah und Strickzwirn, Zeichen
garn, ſchottiſchem Zwirn 2c. und ſteht am Markt
unter dem Rathhauſe in dem Eckgewoöölbe nach
der Johannisgaſſe zu, neben dem ehemalig
Stecknerſchen Gewolbe.

(492) Empfehlung. Da ich beabſiſch
tige, nach dem erfolgten Ableben meines Ehe
gatten, des geweſenen Uhrmachers Beck hier,
deſſen bisher betriebenes Uhrmachergewerbe
durch meinen Sohn fortzuſetzen, ſo bitte ich
hiermit die geehrten Geſchaftskunden meines
ſeligen Mannes ſo angelegentlichſt als ergebenſt,
das letzterem bisher bewieſene geneigte Zu-
trauen auf mich zu übertragen und mich mit
ihren gefälligen Aufträagen, die nach wie vor
ſtets prompt beſorgt werden ſollen, guütigſt be
ehren zu wollen.

Merſeburg, den 24. Juli 1836.
Wittwe Magdalene Beck.

(506) 5 Bekanntmachung. Den
5. Auguſt d. J iſt bei Unterzeichnetem Reiſe
gelegenheit nach Magdeburg, Halberſtadt und
Braunſchweig zur Meſſe.

Merſeburg den 25. Juli 1836.Lohnſuhrmann Kerſten,

Sixtigaſſe Nr. 477.
(476) Unter ichts- Anzeige. Den

geehrten Eltern, clie ihre Kinder zur Auf-
nahme in die französische Schule gemeldet
haben zeigen wir ergebenst an, dass den
11. August, wo die Schulferien beendiget
sind, der Unterricht in der frangösisehenSprache Nachmittags um 4 Uhr in hiesi-
ger Bürgersechule beginnen wird.

Merseburg, den 18. Juli 1836.
Dresde. Berndgen.

(495) Verloren. Am 23. Juli Abends
iſt bei der Ruckkehr von Lauchſtädt wahrſchein
lich in hieſiger Gotthardtsgaſſe ein Ohrring mit
violettem Steine, an ſich ohne großen Werth,
fur die Beſitzerin aber von größerm Werth,
verloren gegangen. Der e wird erſucht,
dieſen Ohrring gegen 1 Thlr. Belohnung in
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der Expedition d. Bl. abzugeben. Merſeburg,
den 25. Juli 1836.

(453) Empfehlung. In der jetzt neu
etablirten

Kunst-, Waid- und
Schönfärberei

Von
II. B. V. Sta s g e

in Halle,Strohhof Nr. 20 28.,
werden alle nur mögliche wollene, seidene,
baumwollene und leinene Zeuge, sowohl
in ganzen Stücken und Fädengespinnsten,
als auch in bereits getragenen Kleidern in
allen Farben gegen die möglichst billig-
sten Preise, auf das Schönste, gefärbt, s0
wie auch, auf Verlangen, appretirt.

(494) Einladung. Sonntkag, den
31. Juli, werden die unterzeichneten Oebſter
im Buürgergarten ein Kirſchfeſt veranſtalten,
wozu ſie hierdurch ganz gehorſamſt einladen.
Auch ſindet von 4 Uhr Nachmittags Tanzmu-
ſik ſtatt.

Merſeburg, den 26. Juli 1836.
Sander Brettſchneider.

(502) Einladung. Kuünftigen Sonn-
tag, als den 31. d. M., halte ich Thierſchießen
mit Ballaſtern, wozu ich alle meine Freunde
und Goönner ergebenſt einlade,

Merſeburg den 25. Juli 1836.
W. Böttger in der alten Loge.

(498) Einladung. Zum Scheiben-
ſchießen, Sonntag den 31. Juli d. J. ladet
ergebenſt ein

A. T. Eißler.Bergſchenke bei Wegwitz, den 25. Juli 1836.

(499) Concert Anzeige. Freitag,
den 29. Juli d. J., wird in Meuſchau ein Con-
cert ſtattfinden. Anfang 6 Uhr. Solches zeigt
ganz ergebenſt an

t Braun.Merſeburg den 25. Juli 1836.

(505) Theater- Anzeige fur Mer-
ſeburg.

Sonnabend, den 30. Juli, Sonn-
tag, den 31. Juli, und Montag, den
1. Auguſt. Zum erſten Male: Zu ebener
Erde und im erſten Stock. Original
poſſe mit Geſang in 4 Akten, von Neſtroy.
Muſik von A. Muüller.

Da dieſe Vorſtellung bedeutende und zeit
raubende Vorbereitungen verurſacht, ſo bleibt
die Buhne bis Sonnabend geſchloſſen.

Lauchſtädt, den 25. Juli 1836.
Die Direction.

(493) Die unbekannte Hand erſieht
aus der Unterzeichnung R. daß die
Geſchenke an den falſchen Mann gekommen
ſind, und bittet dringend, ja dieſelben unter
der Addreſſe L. B. poste restante einzuſenden.

u i

Sonntag den 31. Juli predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm, Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

dachm. Hr. Cand. Rum mel.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

S.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Einwohner Mandel eine

Tochter dem Schwanenboyfabrikant Lippmann eine Toch
ter; dem Schneidermſtr. Wenig jun. ein Sohn dem
Schnitthandler Müller ein Sohn. Geſtorben: der
einzige Sohn des Rendanten beim K. Land u. Stadt-
gericht Schartow, 84 Jahr alt der einzige Sohn des
Kauf u. Handelsherrn Bruüder, 1 Jahr alt der dritte
Sohn des Stadtverordneten und Rathszimmermeiſters
Querfurth, 123 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Maurer Schmidt
ein Sohn dem Factor Schubert eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Schneidermeiſter
Kloth eine Tochter dem Holzmeſſer Muller eine Toch
ter; dem Landſchneidermeiſter und Hausbeſitzer Luther
eine Tochter.

1 Thl. ſg. pf. Thl. ſo. Pf.Weizen 1 12 '6 bis 1 15 f.
Roggen 28 o bis 1113Gerſte 26 bis 28 9Hafer 48 9 bis 21 3

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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